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Von ca. 1877 bis 1990 war die Pinselindustrie zur Herstellung von Pinseln und Bürsten 
für Anstrichzwecke in Schwelm ansässig. In den 20er Jahren bis zum 2. Weltkrieg gab 
es 7 Pinselfabriken mit ca. 200 bis 220 Beschäftigten. 
 
 

1921 haben Georg Zethmeyer (Vater 
von Erwin Zethmeyer) und Heinrich 
Brand die „ZEBRA-Pinselfabrik“ ge-
gründet.  
Angefangen hat der Betrieb in einer 
Baracke im Möllenkotten (hinter der 
Konditorei Alex Müller). 
 
1927 wurden die Räumlichkeiten zu 
klein und die Produktion wurde in die 
Kaiserstraße verlegt.  
Heinrich Brand schied aus und August 
Schulte trat in die Firma ein. Sie hieß 
nun „Zethmeyer & Co“ Schwelm in 
Westfalen, das „ZEBRA“ blieb aber. 
 

 

 

Beliefert wurden in der Regel die Industrie, Werften, Großanstrichunterneh-
men, Malergeschäfte und einschlägige Handelsgeschäfte. Auch Möbelfabriken 
gehörten zur Kundschaft, da in frühen Jahren die Möbel gestrichen und gema-
sert wurden. Aus einfachem Fichten- oder Tannenholz wurde z.B. ansehnliches 
Eichen- oder Birkenholz. 

Hierzu benötigte man Maserwerkzeuge, wie z.B.: 
Birkenmodler, Dachsvertreiber, Schläger usw. Die 
Materialen hierzu waren reines Dachshaar, für 
Schläger ca. 20 cm lange kräftige Chinaborsten. 
Natürlich war die Herstellung von Ringpinseln, 
Heizkörperpinseln und Deckenbürsten die Haupt-
sache, es gab 260 Positionen in unterschiedlichen 
Sorten, Größen und Qualitäten. Teilweise wurden 
die Produkte aber auch aus Süddeutschland bezo-
gen. 

 Dachsvertreiber 
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Bis zum Beginn des 2. Weltkrieges 
kam das „Besteckungsmaterial“ 
Schweineborsten (Halbfertigware) 
meistens aus Russland und China. 
Bis zu diesem Zeitpunkt war die 
Schweinezucht vorwiegend im 
nördlichen Russland, aber auch in 
Sibirien zuhause. Die Tiere wurden 
ca. 2 Jahre alt, und hatten somit 
besonders kräftige Borsten, die für 
Ringpinsel und Deckenbürsten bes-
tens geeignet waren. Für Lackier-
pinsel in guter Qualität wurden 
Chinaborsten verwandt, da diese 
Borsten eine sehr gute Elastizität 
besaßen. Ross- und Rinderhaare 
kamen aus Südamerika, wie Argen-
tinien und Brasilien, aber auch aus 
Neuseeland.  
 
 
Gute „Ia“ Ringpinsel und Deckenbürsten wurden aus reinen Zupfborsten her-
gestellt. Für die zweite Qualität, auch Industrieware genannt, wurde Borsten 
mit Rinder- und Rosshaaren gemischt. Die Zurichtung der Borsten und Haare 
war sehr arbeitsaufwändig. Der Zurichter war ein Handwerk innerhalb der Pin-
selfabriken. Ein gut ausgebildeter Pinselmacher war natürlich auch mit der Zu-
richtung der Borsten und Haare vertraut, weil die Borsten aus Russland im 
halbfertigen und rohen Zustand (lediglich in Bündel gebunden) bezogen wur-
den. Borsten sind von Natur aus krumm. Diese mussten deshalb in kleineren 
Bündeln gebunden und 2 Stunden gekocht werden, damit sie glatt wurden. 
 
Bis Mitte der 30er Jahre wurden Borsten und Haare mit der Hand gemischt, 
hierzu wurde ein Mischkamm gebraucht. Dann kamen die ersten Borsten- und 
Haarmischmaschinen auf den Markt die eine große Erleichterung darstellten. 
Eine Maschine konnte das 5 bis 6fache leisten, was ein Arbeiter schaffte. Nach 
dem Mischen mussten die Borsten wegen ihrer unterschiedlichen Längen, auf 
die Maße ab ca. 100, 95, 90 bis herab auf 60 mm. gezupft werden. Das Zup-
fen war in der Zeit noch reine Handarbeit. Für die Qualitätspinsel wurden nur 
Zupfborsten in gleicher Länge benötigt, die Borsten unter 6o mm wurden für 
kleinere bzw. Haushaltspinsel benutzt. 
 

Während und nach dem 2. Weltkrieg kamen natürlich kaum Borsten und Haare 
aus dem Ausland. In Deutschland gab es nur wenige Borstenzurichtereien, sie 
haben sich allerdings erst nach dem Krieg richtig entwickelt. So waren die Pin-
selfabriken in Schwelm zunächst gezwungen, ihre Borsten von den Schlacht-
höfen der Umgebung zu sammeln, zum Beispiel Remscheid, Solingen, Bo-
chum. 
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Da die Schweine in diesen Schlachthöfen von den 
Borsten „geschrappt“ wurden, war es viel Arbeit, 
diese in einen pinselfertigen Zustand zu bekom-
men. Eine Pinselfabrik hatte die Rohborsten zum 
Ausregnen und Trocknen auf eine Wiese oberhalb 
des Schwelmer Freibades, eine andere auf einer 
Wiese in Oelkinghausen ausgebreitet liegen. Das 
Zurichten der Borsten war mehr Arbeit als die ei-
gentliche Herstellung der Pinsel selbst.  
 

Ende der 40er, Anfang der 50er Jahre gab es dann 
schon etliche Borstenzurichtereien in Deutschland, 
die dann die fertigen Borsten für die Pinselfabriken 
lieferten. Es waren hauptsächlich deutsche 
Borsten, die direkt von den Schlachthöfen und 
Landmetzgern gesammelt wurden. Vor dem 
Kriege wurden deutsche Borsten aus 
Qualitätsmangel gegenüber russischen Borsten 
meistens als Abfallprodukt vernichtet, oder auch 
als Bindemittel für Kalkmörtel für Fachwerkbauten 
verwendet.  

 

 
 
 Borstenzurichter um 1930 
 Zethmeyer& Co 
 ZEBRA - Pinselfabrik 

 

 
Die Vielseitigkeit, gerade der Pin-
selfabriken in Schwelm war groß, 
angefangen von feinen Haarpin-
seln, wie Rotmarder-Rindsohren-
haaren als Schreib- und Schriften-
pinsel, Fehhaar vom Schweif des 
Eichhörnchens als Former- oder 
Vergolderpinsel zum Auftragen von 
Blattgold (wie im Rittersaal von 
Haus Martfeld), bis zum Bären-
haarpinsel für besonders feine La-
ckierungen. Dachshaarpinsel oder 
auch sonstige Feinhaare wurden im 
Überbegriff als Fischpinsel bezeich-
net. Ziegenhaar aus Indien wurde 
für Formerpinsel (2. Sorte) verar-
beitet. 
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Für gute Lackierpinsel wurden weiterhin Borsten aus China verwandt. Der Im-
port russischer Borsten nach dem Krieg ist kaum noch erwähnenswert, da die 
Schweinezucht nach Südrussland in die Ukraine 
verlagert worden war. In Kolchosenbetrieben 
wurden die Schweine jung wie in Deutschland 
geschlachtet, somit war die Qualität auch nicht 
mehr so gut wie früher und nicht besser als 
deutsche Borsten. 

Alle Sorten von Pinseln, wie Strichzieher, breite 
Lackierpinsel, Heizkörperpinsel, Leimpinsel, Ma-
lerdeckenbürsten, beste Qualitäten Tupfbürsten, 
Flächenstreicher, Tapezierbürsten, Kapselpinsel, 
Kielpinsel, Ringpinsel, alles für die verschiedens-
ten Arbeiten, 200 – 300 Positionen der unter-
schiedlichsten Sorten, Größen und Qualitäten 
wurden gefertigt. 

 

Außerdem wurden noch die einfachen Sorten wie 
Maurerquasten oder Fibressprengpinsel herge-
stellt. Fibre kam hauptsächlich aus Mexiko und 
wurde aus Agavenpflanzen gewonnen.  
Das wertvollste Haar war Rotmarderhaar. Für 
dieses Haar mussten früher fast Goldpreise 
(5.000 bis 7000 Mark/kg) bezahlt werden.  

 

 

Die Rosshaare wurden roh und die Rinderhaare halbfertig auf die benötigten 
Längen geschnitten und mit einer Schlitzmaschine geschlitzt oder gespalten. 
Dadurch wurden sie borstenähnlich mit einer Fahne versehen und fühlten sich 
weich an. Das billigste Material war Fibre ca. 4 Mark/kg und Kokos für Koks-
ofenpinsel ca. 2 Mark/kg. 

 

Weitere Materialien, die zur Herstellung benutzt wurden, waren Hölzer, Stiele, 
Metallringe, Pinselringe, Bleche, Fäden und weiteres mehr. 

Um nach dem Krieg auch feine Schreibpinsel herstellen zu können, wurden 
Rindsohrenränder von den Schlachthöfen gekauft. Rindsohrenhaar war wert-
voll und wurde als Rotmarder-Imitation zugerichtet. Die Ohrenränder kamen 
zur Seifenfabrik in Wuppertal. Einige Förster aus dem Sauerland brachten re-
gelmäßig Dachsfelle, die geschoren und die Haare zugerichtet wurden.  

 
Später gab es dann auch moderne Maschinen für die Pinselindustrie, wie 
Mischmaschinen, Vorbindemaschinen, Einstiel-, Abteil- und Nagelmaschinen. 
Auch änderte sich die Fertigung durch neuartige Kitte. Gute Deckenbürsten, 
die zuerst einzeln Loch an Loch gesetzt wurden, wurden in Reihen gesetzt, 
teilweise durch selbst entwickelte Vorrichtungen. 
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Materialpreise 

Die Firma Wiegand Geitz Wwe. in Schwelm stellte über 100 Jahre, bis zur 
Verlagerung der Firma nach Süddeutschland, Pinselringe, Bleche und Plastik-
teile ausschließlich für die Pinselindustrie her. 
 
Leider ist dieser vielseitige und auch interessante Beruf in Schwelm ausgestor-
ben. Vorwiegend haben die Inhaber der Firmen aus Altersgründen aufgege-
ben. Die „ZEBRA-Pinselfabrik“ Zethmeyer & Co hat bis 1977 produziert. Die 
letzte Schwelmer Pinselfabrik ist im Februar 1991 abgebrannt.  
Dieser Berufszweig wird in Schwelm bald in Vergessenheit geraten. Im Laufe 
der Jahre haben mehrere hundert Menschen den Beruf in Schwelm erlernt und 
ausgeübt. Da es in Wuppertal auch einige Pinselfabriken gab, haben viele Pin-
selmacher, die in Schwelm gelernt hatten, in der Nachbarstadt gearbeitet. 

 

Pinselfabriken in Schwelm 

Weico Pinselfabrik, Weinreich & Co (Schulstraße) 
Pinselfabrik Alex Riecke (Kaiserstraße) 
Pinselfabrik Heinrich Haas (Drosselstraße) 
Zethmeyer & Co, ZEBRA - Pinselfabrik, (Kaiserstraße) 
Record-Pinselfabrik, Fritz Finkenrath (Hauptstraße) 
Pinselfabrik Kalthoff & Pfeiffer (Kaiserstraße) 
Schwelmer-Pinselfabrik, Mündelein & Sohn (Kölner Straße) 
 

Pinselfabriken in Wuppertal 

Storch-Werke, Brückmann, Boysen und Weber 
Merkur-Pinselfabrik, Gebr. Simon, Inh. Frau Langenbach 
Geier-Werke, Gebr. Nölle, Pinselfabrik 
Pinselfabrik Hüttemeister 
Gebr. Muno, Bürsten- und Pinselfabrik 

Weiterer Informationen erhalten sie: 

   http://www.pinselmuseum-bechhofen.de/ 
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Ausstellung im Haus Martfeld 
23. Juli bis 22. August 1993 

 

Das Foto zeigt: Helmut Mittelstenscheid, Erwin Zethmeyer und Hans-Dieter Schwarz 
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Briefkopf 1937 ZEBRA Pinsel – Fabrik 
Zethmeyer & Co. Schwelm in Westfalen 

 

 

Firmernschild ZEBRA Pinsel – Fabrik — Zethmeyer & Co.  
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Presse 

Westfälische Rundschau 23. Juli 1999 
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Westfalenpost 27. Juli 1999 

 

 

WAP 4. August 1993 
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Schwelmer Stadt-Anzeiger 
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Schwelmer Heimatfest ‚93 
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